
beatandtheilen dienen, welche meist ausseröstereichische Bahnen befahren sollen. 
Der Bau eines Dampfhammers von 300 Centner Hammergewicht stellt die Er­
zeugung von grösseren geschmiedeten Stücken in baldige Aussicht. Der Ver­
kaufspreis per Centner Gussblöcke ist loco Hütte 8 fi. ö. W., der von Kessel­
blech 1 5 -1 6  fl.

W. Göbl.  Die K o h l e n a u f b e r e i t u n g  am H e i n r i c h s c h a c h t e  zu 
Mähr i sch- Ost rau.  In dem Heinrichschachte der k. k. privilegirten Kaiser 
Ferdinands-Nordbahn in Mährisch-Ostrau werden die zahlreichen schmalen, bis 
zu 3 —4 Fuss mächtigen Steinkohlenflötze abgebaut, welche zwischen der unter­
sten flötzführenden Abtheilung von Privos und Hruschau und der oberen flötz- 
reichen Abtheilung in Polnisch-Ostrau eingelagert sind; von der ersteren sind 
sie durch einen bei 500 Klafter mächtigen, von der letzteren durch einen 
240 Klafter mächtigen tauben Sandsteinzug getrennt. Die Flötze des Heinrich- 
Schachtes werfen sehr wenig Stückkohle, sondern meist Würfel- und Kleinkohle 
ab. Da diese überdies noch mit Schiefer verunreinigt ist, jedoch gut backt, so 
ist in neuester Zeit eine ausgedehnte Kohlenaufbereitung daselbst eingerichtet 
worden. Der Zweck derselben ist: die Kohle in mehrere Kornsorten zu sortiren, 
dieselben möglichst von beigementem Schiefer zu befreien und so theils zum 
Absätze, theils zur Cokeserzeugung und Briquettfabrikation tauglicher zumachen.

Die Kohle wird zu diesem Ende zuerst über ein aus Eisenstäben konstruir- 
tes Gitter gestürzt, auf welchem sich die „Grobkohle“ absondert, deren kleinste 
Stücke nicht unter 4 Zoll im Durchmesser halten. Alles Uebrige gelangt sodann 
in eine grosse Sortirtrommel und wird mit Hilfe derselben in „Würfelkohle“ 
von 2—4 Zoll, „Nusskohle“ von 13 Linien bis 2 Zoll, „Grieskohle“ von 4 1/* 
bis 13 Linien, und „Staubkohle“ von 4'/» Linien Korngrösse und darunter ge­
schieden.

Würfelkohle und Nusskohle werden auf Klaubtischen vom Schiefer getrennt 
und kommen hierauf, so wie die Grobkohle, entweder zur Verladung -oder in 
Kohlenmagazine.

Die Staubkohle wird sogleich, je nach Bedarf, zu den Cokesöfen oder in die 
Briquettfabrik verführt.

Aus der Grieskohle werden behufs der später folgenden Setzmanipulatiou 
in einer kleineren Sortirtrommel noch weitere drei Kornsorten gemacht, von 
denen die erste zwischen 10 und 13 Linien, die zweite zwischen. 7 und 10 Linien, 
und die dritte zwischen 4 >/2 und 7 Linien schwankt.

Jede derselben wird zur Abscheidung des Schiefers auf kontinuirlich wir­
kenden Setzpumpen gesetzt, dann mit den beiden anderen gemeinschaftlich in 
einer Entwässerungstrommel entwässert, auf einer Quetsche zu Staub verquetscht 
und schliesslich zur Cokes- oder Briquett-Erzeugung verwendet.

Die kleinste Sorte der Grieskohle eignet sich vorzüglich für Schmiedefeuer, 
weshalb Anstalten getroffen sind, dieselbe, nachdem sie die Setzmanipulation 
durchgemacht, je nach Bedarf unter dem Namen „Schmiedekohle“ für sich aus- 
halten, entwässern und stürzen zu können.

Das verbrauchte Wasser fliesst durch die feinen Oeffnungen der Entwässe­
rungstrommeln in ausserhalb des Aufbereitungslokales befindliche Sümpfe, klävt 
sich hier durch Absetzen des Kohlenstaubes, welchen man zeitweise aussticht, 
und wird hierauf einer Centrifugalpumpe zugeleitet, die es behufs der sofortigen 
Wiederverwendung auf einen höheren Horizont hebt.

Als Motor der Aufbereitungsmaschinen dient eine renovirte W ulf sehe 
Dampfmaschine von 24 Pferdekräften.

Die Transmission wird vorherrschend durch Kiemengetriebe besorgt.

[6 ]  Sitzung am 30. November. W. Göbl. F. Gröger. 0. Hinterhuber. 151
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Die Vorcokung wird in Dulait’schen Cokesöfen vorgenommen, und man er­
zielt angeblich 70%  Cokes.

Briquetts werden nach dem A. R i ege l’schen patentirten Verfahren fabri- 
cirt, bei welchem als Bindemittel 1%  Stärke und */*% Pech, beides in über­
hitztem Wasserdampfe gelöst, zur Anwendung kommt.

P. Gröger .  Be r g b a u  im Ei senbac her  Thale.  Herr Franz G r ö g e r  
theilt in gedrängter Kürze die wichtigsten Beobachtungen mit, welche er im 
Aufträge des Chefgeologen Herrn Bergrath L i p o i d  bei der localisirten Auf­
nahme des Schemnitzer Bergreviers im Eisenbacher Thale gemacht hat.

Er erwähnt, dass die Erzlagerstätten im Eisenbacher Thale sowohl in einem 
langgestreckten stockförmigen Zuge eines wahrscheinlich älteren klein- bis fein­
körnigen, aus Feldspath und Hornblende bestehenden syenitischen Eruptivge­
steines, als auch in den sich an diesen anlegenden Schichtgesteinen, welche in 
sehr verschiedener Weise ausgebildet sind, aufsitzen, dass jedoch das Erstere —  
nach den bis jetzt gemachten Aufschlüssen — als die Hauptherberge der Erzgänge 
anzusehen ist.

Nachdem er die Lagerungsverhältnisse dieser Gesteine in Kurzem skizzirt 
hat, erwähnt er, dass besonders in der Gegend von Schüttorsberg bis Alt-Anton- 
stolleii diese erwähnten Gesteine von einer Menge Grünsteintrachytgängen durch­
setzt werden; dass diese Grünsteintrachytgänge freien Quarz führen, im Allge­
meinen ein mit den Erzgängen paralleles Streichen besitzen, mit diesen offenbar 
im Zusammenhange stehen, und dass sowohl die Grünsteintrachyt- als Erz­
gänge sich in mehrere Systeme einreihen lassen.

Aus einer kurzen Beschreibung des Gangzuges, welcher die Erzlagerstätten 
des Alt-Anton- und Johann Baptist-Feldes in sich schliesst, geht hervor, dass 
die Gänge zwar auch in den gneissartigen Gesteinen abgebaut worden sind, 
jedoch der Sitz des Adols auf das kleinkörnige Eruptivgestein beschränkt ist; 
dass in diesem Gestein zwei Kluftsysteme entwickelt sind, wovon das südliche 
in Bezug auf den Hauptgang widersinnisch, das westliche mit dem Hauptgange 
parallel — westlich — ein fällt; dass die südlich gelegenen Klüfte in ihrer südwest­
lichen Erstreckung von der sogenannten Morgenkluft abgeschnitten werden, 
welche in ihrer weiteren Erstreckung ebenfalls unbauwürdig ist, und dass end­
lich der Adel der westlich gelegenen Klüfte durch die metamorphischen Schicht­
gesteine , welche hier den Eisenbacher von dem Hodritscher Eruptivstocke 
trennen, abgeschnitten wird.

Diese Schichtgesteine sind mittelst des Flügelschlages, welcher auf der 
Sohle des Alt-Antons tollen unter die Elisabethstollner Baue geführt wurde, 
durchfahren, und mit demselben die grobkörnigen Syenite des Hodritscher Erup­
tivstockes erreicht worden.

Aehnliche Verh ältnisse. wie bei den westlich gelegenen Klüften des Alt- 
Anton- und Johann Baptist-Feldes, findet man auch bei dem Elisabethstollner 
Gange. Derselbe zertrümmert sich, wo er in seiner nördlichen Erstreckung in die 
Schichtgesteine setzt, und ist bis jotzt nur in dem Syenit des Hodritscher Stockes 
bauwürdig gefunden worden.

Aus der Streifchungsrichtung und gestützt auf das gleiche Nebengestein 
schliesst G r ö ger ,  dass der Elisabethgang als die nördliche Fortsetzung des 
Hodritscher Unverzagtstollner Ganges anzusehen sei, und folgert ferner, dass 
dieser Gang die Fortsetzung des Alt-Anton- und Johann Baptist-Felder Gang­
zuges repräsent ren dürfte.

Otto Hi ni t erhubcr .  Die S t e i nk o h l e na b l a g e r ung  der Umge­
bu ng  von Kladpn.  Gelegenheitlich der im verflossenen Jahre unter der


